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Plötzlich diskutieren Schweizer
Politiker nicht mehr nur über den
Kauf neuer Kampfjets, sondern
gleich noch über die Beschaffung
eines Transportflugzeugs. Grund
ist die Evakuierungsaktion in Ka-
bul. Dort war die Schweiz auf aus-
ländische Hilfe angewiesen, weil
das Militär keinen Riesenvogel hat.
Nun entscheidet demnächst das
Parlament, ob eine solche Maschi-
ne gekauft werden soll.

Trotz Schwierigkeiten beim Af-
ghanistan-Einsatz will das Vertei-
digungsdepartement VBS aber
weiterhin kein Transportflugzeug.
Die grosse Kapazität und Reich-
weite würden zwar die Handlungs-

freiheit der Schweiz erhöhen, aber
zu «sehr grossen Kosten und einer
voraussichtlich schwachen Ausnut-
zung führen», heisst es in einer
Stellungnahme des Departements.
«Angesichts des dringenden Inves-
titionsbedarfs der Armee in ande-
ren Bereichen wäre das eine falsche
Prioritätensetzung.»

A-400M-Nutzung war Teil
des Eurofighter-Angebots

Stattdessen will das VBS mit aus-
ländischen Partnern zusammen-
arbeiten, da in Europa ohnehin
Überkapazitäten vorhanden sei-
en. Im Vordergrund steht die Bun-
deswehr, die schon in Kabul mit

ihren A-400M-Maschinen aushalf.
«Aktuell wird auf Stufe VBS eine
noch stärkere bilaterale Koopera-
tion mit Deutschland für die Nut-
zung der A-400M-Transportkapa-
zität durch die Schweiz geprüft»,
teilt das Departement von Bundes-
rätin Viola Amherd mit.

Das wohl beste Angebot hat der
Bund jedoch abgelehnt, wie sich
jetzt zeigt. Bei der Kampfjet-Aus-
schreibung offerierte Deutschland
nämlich nicht nur den Eurofigh-
ter, sondern als Zugabe auch eine
Kooperation beim Lufttransport.
«Die politische und militärische
Zusammenarbeit sind ein wichti-
ger Bestandteil des Eurofighter-

Angebots von Deutschland und
Airbus an die Schweiz», sagt ein
Airbus-Sprecher. Dazu zähle auch,
«wie im Angebot enthalten, die
Nutzung der A-400M».

«Ein Grundmehr», um
auf die F-35 zu verzichten?

Der Bundesrat hat sich aber für ein
anderes Flugzeug entschieden: die
F-35 aus den USA. Das VBS ist der
Meinung, dass die Möglichkeiten
der bilateralen Kooperation im Be-
reich des militärischen Lufttrans-
ports durch den Entscheid für die
F-35 nicht tangiert seien.

Trotzdem gibt es Kritik. Für SP-
Nationalrätin Priska Seiler Graf ist

das Lufttransportangebot der
Deutschen «ein Grund mehr, wa-
rum wir nicht auf ein amerikani-
sches Flugzeug setzen sollten». Das
VBS habe sich bei der Wahl für die
F-35 vom Dumpingpreis der Ame-
rikaner verleiten lassen. «Die vie-
len Vorzüge der europäischen An-
bieter hatten offenbar keinen Ein-
fluss mehr auf die Bewertung.»

SP, Grüne und GSoA haben die-
se Woche eine Initiative lanciert,
um den Kauf der F-35 zu verhin-
dern. Beim Transportflugzeug hin-
gegen sind sich die Kampfjetgeg-
ner nicht einig, ob es ein solches
braucht oder nicht.

Adrian Schmid

Als Zugabe ein Transportflugzeug für die Schweiz
Das VBS will nach den Kabul-Evakuierungenmit Deutschland kooperieren. Das beste Angebot lehnte der Bundesrat jedoch ab

Cyrill Pinto

Alles begann mit hohem Fieber.
Doris Müller, die Mutter von Ta-
mara, dachte sich zuerst nichts da-
bei. «Kinder haben immer mal wie-
der Fieber, deshalb haben wir uns
keine grossen Sorgen gemacht.»
Doch das Fieber blieb. Nach ein
paar Tagen ging sie mit ihrer Toch-
ter zum Kinderarzt. «Er sagte uns,
dass die Entzündungswerte unge-
wöhnlich hoch seien», erinnert sich
Müller an die Zeit im Februar. Der
Doktor wies Tamara ins Zürcher
Triemlispital ein. Doch dort ging
es der 10-Jährigen immer schlech-
ter, sie bekam ganz rote Lippen und
Wangen. Laut den Ärzten typische
Symptome für das Pädiatrische In-
flammatorische Multisystemische
Syndrom, kurz PIMS, eine Folge-
erkrankung von Covid-19.

Dann erlitt Tamara einen Kreis-
laufschock. Per Ambulanz wurde
sie ins Kinderspital verlegt. «Plötz-
lich standen ganz viele Leute um
mich herum, die ich nicht kannte»,
erinnert sich Tamara an den Mo-
ment, als sie auf die Intensivstati-
on kam. Dort hing ihr Leben an
Schläuchen und Apparaten. «Die
meiste Zeit habe ich einfach nur
geschlafen», sagt Tamara, die sich
nur noch verschwommen an die-
se Zeit erinnert.

Fälle dürften in den nächsten
Wochen zunehmen

Die Ärzte im Kispi bestätigten
nicht nur die Diagnose PIMS, sie
wiesen auch Antikörper gegen das
Coronavirus nach. Sie vermuten
eine Überreaktion des Immunsys-
tems etwa vier bis sechs Wochen
nach einer Corona-Infektion als
Auslöser für die Krankheit, die zu
hohem Fieber, Kopf- und Bauch-
schmerzen sowie Hautausschlägen
führt.

Bisher erkrankten seit Ausbruch
der Pandemie 100 Kinder in der
Schweiz an PIMS, die Hälfte von
ihnen musste auf die Intensivsta-
tion. Zwar verursacht auch die an-
steckendere Delta-Variante bei
Kindern fast ausnahmslos höchs-
tens grippeähnliche Krankheitsbil-
der. Doch wie im Fall von Tamara
kann das Virus eine Überreaktion
des Immunsystems und in der Fol-
ge PIMS auslösen.

«Mit vier bis sechs Wochen Ver-
zögerung nach Beginn der vierten
Welle ist wieder mit Fällen von

PIMS zu rechnen», warnt deshalb
die pädiatrische Gesellschaft
Schweiz. Zurzeit sind sechs Kin-
der wegen PIMS in Behandlung,
Tendenz steigend, wie eine aktu-
elle Umfrage bei den Kinderspitä-
lern zeigt. Um mehr über die
Krankheit und deren Behandlung
zu erfahren, startete das Zürcher
Kinderspital im Juni eine Studie.
25 Kinder mit der neuen Krank-
heit hat allein das Kispi seit Beginn
der Pandemie behandelt.

Die PIMS-Erkrankungen lan-
cieren auch die Debatte um die
Impfung für Kinder neu. Chris-

toph Berger vom Kinderspital Zü-
rich, der gleichzeitig auch als Prä-
sident der Eidgenössischen Impf-
kommission vorsteht, sagt: «Eine
Impfung für die Kinder wäre gut.
Wir haben aber keinen Impfstoff
für diese Altersgruppe.»

Zwar arbeiten Hersteller wie
Moderna und Pfizer zurzeit an ei-
ner Studie zur Zulassung ihres
Wirkstoffs für Kinder ab zwei Jah-
ren. Erste Ergebnisse erwarten sie
allerdings erst in ein paar Wochen.
Experten erwarten eine Zulassung
frühestens Ende 2021. Der einzi-
ge Schutz, den Kinder gegenwär-

tig haben, ist ein Umfeld, das ge-
impft ist.

Plüschlöwe Tobi
war immer für Tamara da

Nur langsam erholte sich Tamara
von ihrer schweren Erkrankung.
Zuerst kam sie von der Intensivsta-
tion wieder auf die normale Abtei-
lung, mit Kreislaufbeschwerden
ging es wieder auf die Intensiv zu-
rück. Erst nach zwei Wochen hatte
sie sich so weit erholt, dass sie wie-
der nach Hause konnte. Plüschlö-
we Tobi gab ihr Halt, wenn Mutter
Doris nicht im Spital sein konnte.

Inzwischen hat sich Tamara ganz
erholt, geht wieder zur Schule und
hat auch danach ein volles Pro-
gramm: Am Abend gehts zum Rei-
ten, danach noch zur Jugi. «Sie ist
wieder so aktiv wie früher», sagt
Mutter Doris. Anderen Eltern rät
sie, auf typische PIMS-Symptome
zu achten: lang andauerndes ho-
hes Fieber und die roten Backen
und Lippen. Im Zweifelsfall solle
man lieber früher zum Arzt gehen:
«Wir haben erlebt, dass eine Co-
rona-Infektion in sehr seltenen Fäl-
len zu einer schweren Erkrankung
führen kann – selbst bei Kindern.»

Tamaramusste auf die Intensivstation
Die 10-Jährige merkte nichts von der Corona-Infektion – und erkrankte danach schwer.

Kinderärzte warnen vor einer Zunahme solcher Fälle.

Die Krankheit ist überstanden, das Lachen ist zurückgekehrt, doch der Schock hallt nach: Mutter Doris Müller mit ihrer Tochter Tamara Foto: Andrea Zahler

«Eine Impfung
für Kinder wäre
gut. Wir haben
aber keinen
Impfstoff für
diese Gruppe»

Peter Berger
Präsident Eidgenössische
Impfkommission

Hallo
Depression.
Hallo
Leben.

Deine Gesundheit.
Dein Partner.

Bereit für alles, was das Leben mit uns vorhat:
Wir unterstützen unsere 1,7 Millionen Versicherten
nicht nur als Krankenversicherung, sondern
setzen uns aktiv für sie ein: beim Gesundbleiben,
Gesundwerden und beim Leben mit Krankheit.

Mehr über unsere Gesundheitsangebote
auf hallo-leben.ch

sonntagszeitung.ch | 5. September 2021 Schweiz 11

Nadja Pastega

Erst traf es in Kloten ZH die Pri-
marschule Feld. Eine ganze Klas-
se musste Ende August in Quaran-
täne, weil sich mehrere Schulkin-
der mit dem Coronavirus ange-
steckt hatten. Drei Tage später traf
es eine Primarklasse im Klotener
Schulhaus Spitz. Auch das Klas-
senzimmer einer Sekundarklasse
im Schulhaus Nägelimoos bleibt
leer. «Zwei Jugendliche wurden po-
sitiv auf Covid-19 getestet, die gan-
ze Klasse mit 21 Schülerinnen und
Schüler ist für eine Woche in Qua-
rantäne», sagt Schulleiter Chris-
toph Koenig. «Wir können das mit
Fernunterricht zwar gut überbrü-
cken, aber ich will nichts schönre-
den – es ist mühsam, dass es wie-
der losgeht.»

Und das tut es derzeit in vielen
Schulen. Landauf, landab vertreibt
das Virus Kinder und Lehrerschaft
aus den Schulhäusern, schon wie-
der. In Altstätten SG und Berin-
gen SH wurden diese Woche gleich
mehrere Klassen nach Hause ge-
schickt, in Jegenstorf BE sitzt eine
Realklasse nach einer dreitägigen
Schulreise in Quarantäne.

DasVirus begann gleich
nach den Ferien zu zirkulieren

Nach den Sommerferien ist mit
dem Schulbetrieb auch Corona in
die Klassenzimmer zurückgekehrt
– und das in verstärktem Mass. Das
zeigt eine Umfrage bei 13 Deutsch-
schweizer Kantonen. Fast alle mel-
den steigende Zahlen. Im Kanton
Bern gab es seit Schulbeginn laut
Gesundheitsdirektion «rund sechs-
mal mehr positive Fälle als noch
vor den Sommerferien». Auch Ba-
selland und Solothurn stellen eine
«deutliche Zunahme» fest. «Zehn-

mal mehr Fälle» registriert das Bil-
dungsdepartement des Kantons
Schwyz. Seit Schulbeginn sassen
hier über 450 Schülerinnen und
Schüler in Quarantäne.

Im Kanton Zürich ist die Zahl
der angesteckten Schulkinder die-
se Woche gar auf Rekordhöhe
hochgeschnellt. Das Contact-Tra-
cing registrierte 90 sogenannte Er-
eignisse mit mehreren Infizierten
– so viele wie noch nie seit Beginn
der Pandemie. Das Virus begann
gleich nach den Ferien zu zirkulie-
ren. Allein in der ersten Schulwo-
che sassen im Kanton Zürich
855 Kinder und Jugendliche im
Alter zwischen 4 und 15 Jahren in
Quarantäne.

Dabei ist noch von mehr Coro-
na-Fällen in Klassenzimmern aus-
zugehen, als die offiziellen Zahlen
ausweisen. Denn längst nicht alle
Schulen führen Tests durch und
entdecken so die Infizierten. Flä-
chendeckend getestet wird etwa in
Baselland und Baselstadt oder in
Schwyz, im Kanton Luzern ab der
Sekundarstufe I, in Zug beteiligen
sich alle Schulen ab der 4. Primar-
klasse. Dagegen machen in den
Kantonen Zürich und Schaffhau-
sen – wo es keine Testpflicht gibt
– nur rund 60 Prozent der Volks-
schulen die Corona-Probe – in So-
lothurn knapp die Hälfte.

Auch die Teilnahme an den
Massentests schwankt stark. In
Schwyz traben im Schnitt über alle
Schulstufen etwas mehr als 60 Pro-
zent der Schülerinnen und Schü-
ler zum Spucktest an. Auf dem
Land ist die Beteiligung aber tie-
fer: In einer Gemeinde liegt sie nur
bei 13 Prozent, wie «20 Minuten»
berichtete. In Bern nehmen etwa
zwei Drittel der Schülerinnen und
Schüler an den Massentests teil. In

Schulen sind amAnschlag
Einzelne Kantonemelden eine Verzehnfachung der Fälle. Viele Klassen sind in Quarantäne
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Zürich hingegen gibt es dazu kei-
ne Zahlen.

Eine grosse Rolle beim Anstieg
der Corona-Zahlen spielten nach
den Sommerferien die Reiserück-
kehrer, sagt Rudolf Hauri, Zuger
Kantonsarzt und Präsident der
Vereinigung der Kantonsärztinnen
und -ärzte Schweiz. Inzwischen
habe sich das etwas verändert:
«Viele der neu registrierten Anste-
ckungen werden aktuell im schu-
lischen Umfeld entdeckt.»

Eine wichtige Massnahme ge-
gen die Ausbreitung des Virus sei-
en die Reihentests. Damit könn-

ten Fälle rasch erkannt und grös-
sere Ausbrüche vermieden wer-
den. «Zudem müssen die wichtigs-
ten Grundmassnahmen weiterhin
konsequent eingehalten werden:
Abstand halten, gute Handhygie-
ne, regelmässiges Lüften und bei
Symptomen zu Hause bleiben und
testen lassen», sagt Hauri. «Bei al-
len Kindern und Jugendlichen ab
12 Jahren ist zudem die Impfung
generell empfohlen.»

Erste Kantone gehen weiter und
haben Massnahmen ergriffen.
Graubünden sucht 50 Schulen, die
testweise CO₂-Filter in den Klas-

senzimmern installieren, und rollt
das ganze Testprogramm wieder
aus. Im Aargau gilt seit dem 1. Sep-
tember ab der 5. Primarschulklas-
se wieder Maskenpflicht in den In-
nenräumen.

Graubünden testet Luftfilter
in Schulen

Im Kanton Luzern gilt die Masken-
pflicht ab kommendem Montag.
In Baselland sollen Elternanlässe
wenn möglich im Freien durchge-
führt werden, zudem gilt auch hier
ab der 5. Klasse beim ersten posi-
tiven Fall in der Klasse: Maske auf.

Ein einheitliches Vorgehen gibt es
nicht. «Jeder wurstelt sich irgend-
wie durch», kritisieren Lehrer.

In Zürich gibt es sogar inner-
halb der Kantonsgrenzen einen Fli-
ckenteppich: Die einzelnen Schu-
len können selber entscheiden, ob
sie den Mundschutz wieder ein-
führen. «Ich würde es schätzen,
wenn es klare Anweisungen von
Bund und Kantonen an die Schu-
len gäbe», sagt der Klotener Schul-
leiter Christoph Koenig. «Es wäre
wünschenswert, dass wir in die-
sem Land zu einer gemeinsamen
Haltung fänden.»

Über 20'000 Personen haben am
Samstagnachmittag an der Zurich
Pride für die Rechte der LGBTQ-
Gemeinschaft und für ein Ja an der
Urne zur Ehe für alle demonstriert.
Laut Polizei verlief die Grosskund-
gebung ohne Zwischenfälle. Das

Motto lautete «Trau dich. Ehe für
alle jetzt». Angemeldet waren rund
70 Organisationen aus der LGBTQ
(Lesbian, Gay, Bisexual, Transgen-
der, Queer)-Community. Die Pri-
de in Zürich wurde 1994 erstmals
durchgeführt. (RED)

Zehntausende demonstrieren an
Gay Pride für die Ehe für alle

Grossaufmarsch: Teilnehmende an der Zurich Pride Foto: Keystone


